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Leserbrief des Wissen-
schaftsrats der Deutschen
Gesellschaft für Sportmedizin
und Prävention (DGSP)

Dero. g.Artikel berührtwichtigewissen-
schaftliche Positionen des Fachs Sport-
medizin. Aus diesem Grund möchte der
Wissenschaftsrat der DGSP (WR) im fol-
genden Text dazu Stellung nehmen.

DerWRbedankt sichausdrücklich für
die aufwändige wissenschaftliche Arbeit
des Autors Prof. Dr. LutzThieme. Im Er-
gebnis beschreibt derAutor eine relevan-
te Übersterblichkeit erfolgreicher Sport-
lerinnen und Sportler aus Deutschland,
amdeutlichsten ausgeprägt beiOlympia-
siegern und in neuerer Zeit.

DerWR erkennt die besondereWich-
tigkeit und Relevanz des vorgelegtenAn-
satzes, der dabei helfen kann, potenziel-
leGesundheitsrisikenbeiHochleistungs-
sportarten zu identifizieren. Aus einer
medizinischen Perspektive wäre es je-
doch zusätzlich zur rein beschreibenden
Statistik notwendig, Einblick in die je-
weiligen Todesursachen zu erhalten. Erst
dann könnte versucht werden, Ursache
undWirkung zu analysieren, um auf die-
ser Grundlage eventuelle Konsequenzen
zum Schutz der Athleten und Athletin-
nen zu benennen. Eine dieser Konse-
quenzen sollte sein, das eng gewobene
medizinische Betreuungssystem imLeis-
tungssport auch über das Karriereen-
de hinaus zu institutionalisieren. Prä-
ventiv-sportmedizinische Untersuchun-
gen werden im Kadersport des DOSB
und der Landessportverbände nur für
aktive Sportlerinnen und Sportler or-
ganisiert. Nach dem Ende der Karrie-
re werden durch die Sportorganisatio-
nen mit ganz wenigen Ausnahmen kei-

ne leistungssportspezifischen Präventi-
onsangebote mehr vermittelt.

Ein besonderer und fraglos lebens-
verkürzender Aspekt ergibt sich aus der
Anwendung von Dopingpraktiken, de-
ren Identifikation jedoch im präventiven
Bereich offensichtliche Schwierigkeiten
entgegenstehen. Das Dopingopfer-Hilfe-
gesetzgreift„nur“beiFällenvonZwangs-
doping und beinhaltet weniger präven-
tiv-medizinischeHilfen als vielmehr eine
finanzielle Kompensation erlittener Ge-
sundheitsschäden. Es bleibt auch ange-
sichts der vorgelegten Mortalitätsstatis-
tik unklar, in welchem Ausmaß Folge-
schäden von Doping für eine eventuel-
le Übersterblichkeit im Sport tatsächlich
verantwortlich sind.

Die vorgelegte Studie steht – wie vom
Autor selbst benannt – zudem im Wi-
derspruch zur umfänglichen internatio-
nalen Literatur. So suggeriert die Ar-
beit einen negativen Einfluss der deut-
schen Olympiateilnahme auf die spätere
Lebenserwartung – die bisherige inter-
nationale Studienlage zeigt jedoch, dass
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Leistungssportler eine generell erhöhte
Lebenserwartung aufweisen. Als wahr-
scheinlichste Gründe hierfür werden ei-
ne lebenslang erhöhte körperliche Akti-
vität, ein gesünderer Lebensstil oder die
genetische Selektion analysiert und dis-
kutiert (Kontro, Sarna, Kaprio, & Ku-
jala, 2018). Selbst die Teilnehmer der
Tour de France (hinsichtlichRisikobereit-
schaft oder Dopinganwendung vermut-
lich mit einem erhöhten Gesundheitsri-
siko behaftet) zeigten in der retrospekti-
ven Bewertung keinerlei Übersterblich-
keit (Marijon et al., 2013). Auch weitere
hochrangig publizierte und begutachte-
te wissenschaftliche Studien haben bis-
her keine entsprechende Übersterblich-
keit bei (Ex-)Athleten und Athletinnen
gezeigt (Teramoto & Bungum, 2010; Ga-
ratachea et al., 2014; Antero-Jacquemin
et al., 2015; Kontro et al., 2018; Takeuchi
et al., 2019). Vielmehrwird durchgehend
von einer erhöhten Lebenserwartung be-
richtet, so auch in der großen Arbeit von
Clarke et al. (2015) mit Untersuchungs-
daten von 15.174 Medaillengewinnern/
-innen der Olympischen Spiele – übri-
gens hier auch speziell in der Subgruppe
deutscher Olympioniken. Allenfalls aus
dem nichtolympischen Wettkampfsport
gibt esBerichte,wie z.B. vomPowerlifting
(Pärssinen, Kujala, Vartiainen, Sarna, &
Seppälä, 2000), das bei finnischen Athle-
ten mit einer eindeutig erhöhten Morta-
lität assoziiert war; in diesem Fall erklärt
durch eine besonders hohe Inzidenz von
Anabolikamissbrauch indieser extremen
Kraftsportart.

Entweder liegt dem Studienergebnis
also tatsächlich eine bisher nicht erkann-
te Besonderheit deutscher Sportlerinnen
und Sportler oder des deutschen Sport-
systems zugrunde, oder die Ergebnisse
müssen aufgrund einiger methodischer
Unsicherheiten deutlich vorsichtiger in-
terpretiert werden, als dies der Autor der
Studie selbst getan hat.

Einige dieser methodischen Aspekte
möchten wir beispielhaft herausgreifen:
4 Die untersuchten Teilgruppen der

vorgelegten Studie sind zum Teil sehr
klein. So werden durch einzelne Fälle
(die ja zufällig auftreten können) sehr
große Änderungen in der Statistik
provoziert. Je erfolgreicher, desto
kleiner werden die Teilgruppen in

der Studie – was die beobachtete
Zunahme der Mortalität mit stei-
gendem sportlichem Erfolg auch
ohne Gesundheitsprobleme erklären
kann. Häufig fehlen auch konkrete
Angaben zu statistischen Fehlern (p-
Werte, Konfidenzintervalle). Es ist
daher kaum möglich, zu entscheiden,
ob Unterschiede allein aufgrund
zufälliger Schwankungen zustande
kamen oder ob es sich um reale
Effekte handelt.

4 Da Sterbedaten naturgemäß nur von
verstorbenen Personen vorliegen,
die verbleibende Lebensdauer noch
lebender Personen aber offenbleibt,
entsteht eine gewisse statistische
Unsicherheit. Die Gesamtmortalität
kann mit letzter Sicherheit erst be-
schrieben werden, wenn eine Gruppe
von Personen insgesamt verstorben
ist. In der Studie wurden durchaus
spezielle Methoden verwendet, um
diese Unsicherheit zu kompensieren
und die Mortalität gleichsam anhand
der vorliegenden Stichprobe zu schät-
zen. Dennoch wird die Unsicherheit
einer solchen Schätzung natürlich
umso größer, je jünger das betrachte-
te Kollektiv war – weil dann weniger
Personen tatsächlich verstorben sind.
So ist z.B. die in Tab. 1 verwende-
te Lebensdauer Verstorbener kein
geeignetes Maß für Vergleiche der
Überlebenszeit der gesamten Kol-
lektive (da die noch Lebenden dabei
ignoriert werden).

4 Der Abhängigkeit von Einflussfakto-
ren widmet der Autor keine ausrei-
chende Aufmerksamkeit. So wurde
der Vergleich BRD gegen DDR nicht
für eine eventuelle Beeinflussung
durch die in Tab. 3 identifizierten
und als relevant benannten Faktoren
korrigiert. Auch diese Vergleiche sind
daher nur mit allergrößter Vorsicht
zu interpretieren.

Trotz dieser methodischen Einschrän-
kungen erkennt derWR die Wichtigkeit
der Arbeit und die hohe Relevanz des
Themenfelds. Aufgrund der komplexen
Datenlage (die allermeisten der betref-
fenden Sportler leben ja noch) müssten
nach unserer Ansicht die Ergebnisse je-
doch deutlich zurückhaltender interpre-

tiert und diskutiert werden, als dies in
der Publikation selbst geschehen ist. Bis
die Aussage möglich ist, dass Hochleis-
tungssport bei deutschen Sportlern tat-
sächlich zu einer späterenÜbersterblich-
keit führt, wäre es notwendig, Ursachen,
Wirkungen und Kausalketten zu prüfen,
um daraus Handlungsempfehlungen für
ein gezieltes, das sportmedizinisch-prä-
ventive Betreuungssystem des DOSB auf
die Zeit nach der Karriere erweiternde
System abzuleiten. Dies sollte aus unse-
rer Sicht ausdrücklich eine weitere In-
tensivierung von Dopingprävention ein-
schließen.

Eine konkrete und generelle Lebens-
zeitverkürzung für alle deutschen Teil-
nehmer am Spitzensport kann der WR
auch angesichts der publizierten Daten
nicht erkennen. Nichtsdestotrotz halten
wir weitere Analysen, insbesondere un-
ter Einbeziehung der Todesursache, für
folgerichtig.
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